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Erscheint am 5. und 20. jedes Monats 5. April 1950 Heft 13 54. Jahrgang

Der Jünger Osfergaiig

Und sie schritten durch die Morgentore,
wund von langen Wachen noch der Fuß.
o den hangen Schrei der Nacht im Olire —
auf der Höhe traf sie leis sein Gruß.

wie ein Duft, aus Blumen mild verschwendet,
wie ein Glanz, von was für Tiefen her
Wie ein Ahnen, daß sich groß vollendet
und Gewißheit ist. von Wahrheit schwer

Ihre Lippe formte keine Frage.
und das müde Herz ergrimmte nicht.
ihrer Zweifel martergraue Plage.
sie zerfloß im auferstandnen Licht.

Sie begriffen, was sie nie begriffen.
knieten kindlich vor dem Wunder hin.
wie der Salzwind weht von Meeresriffen.
hob sie auf der Schöpfung Anbeginn.

Und sie wandten sich, um zu verkünden.
als der Abend kam. zur Stadt hinein.
teilten, heilten, trugen andrer Sünden:
Und gesegnet waren Brot und Wein. Martin Schmid.

Was notwendige Schöne
Marlin Schmid

Kalokagathia nannten die Griechen, (las liederliche Artistenvölklein»,
wie sie Thomas Mann einmal liehevoll-ironisch nennt, jenes hohe Ideal des

zugleich Schön- und Gutseins, jene Erscheinung, die ohne Häßlichkeit. Riß.
Schatten und Sünde vollkommen in sich ruht. Gilt sie nur den Griechen

Allen zweckverfallenen Landsleuten, allen Geschäftsbesessenen, allen
Geld- und Profithungrigen sei's gesagt : schön bedeutet nichts
Hinzugefügtes, Luxuriöses und Entbehrliches. Das Schöne ist die Gestalt und
Form, in der das Ewige uns begegnet, sichtbar, hörbar, greifbar wird, ist
die Gebärde, mit der die Güte sich zu uns herabläßt.

Gewölbe und Fensterrose eines mittelalterlichen Domes, sind sie nicht
Gebet, das fromme Schönheit geworden Sind sie nicht Anruf und Segen.
Weihe und Trost in einem Uber-flüssig ist das Schöne insofern es aus dein
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